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Wch muh des Kieles Erz"!
I «.staunen hol man überall im Deutschen Reiche
^ Note des Präsidenten Wilson zur Kenntnis ge-
,eie »«gegeben : Die grundsätzlichen Auffassungen

t>8 und Nordamerilas stehen sich entgegen.
mürHrttarä» bat einen praktischen Ausweg vor-

der kein berechtigtes Interesse Nordamerikas
^8 den durch Englands hundertfache Völker-

k? ? erzwungenen Unterseebootskrieg gegen die
i-iMahrt unserer Feinde nicht unmöglich macht,

men den Nordamerikanern sogar so weit entgegen.
* ihnen gestatten wollen, außer neutralen

,̂ mvfern auch noch vier Passagierdampfer
Besitz des Feindes unter ihre Flagge zu

1 .mf , all diesen Ozean-überauerern dann die be-
, Sicherheits-Bürgschaften zu bieten, die den Nord-
«ein unsere letzte Antwortnote verdeutlicht hatten
KL tritt der Präsident der Vereinigten Staaten
' «ton und sagt: . Nein ! Den praktischen Aus-

,e ich ab. weil ich meinen Grundsatz voll, ganz
« aufrechterhalten sehen will .' Er tut das . ob-

selbst zugibt, daß das moderne Seekriegsrecht
Verrecht für den Kampf der Unterseeboote erst ge¬
serben mutz, obwohl es sich also um - in Gebiet
«der Rechtsbildung handelt, für das die deutschen
to nach unserer Überzeugung sicherlich auch der-

praktische Vorbild abgeben werden. Aber
Wilson sagte: . Nein.'
Wrstaunen wird nicht nur Deutschland, sondern
Mnze neutrale Europa an diesem bedauerlichen

«kennen, wie souverän die staatsrechtliche
bg des Präsidenten der Vereinigten Staaten
mka ist. Da haben unsere amerikanischenVer-
l immer geklagt oder gespottet über monarchisch-
che Einrichtungen; da haben die Feinde des
>Reiches immer, mit Träuen im Heuchlerauge,

rch wie unbegrenzt, einseitig und „unkontrolliert
cht des Deutschen Kaisers sei — und nun stellt sich

sehr betrüblichen Falle heraus , daß der P -osi-
■bet Vereinigten Staaten von Amerika in Sachen

lswästigen Politik viel unumschränkter regiert , met
ndener ist als der Deutsche Kaiser. Ob Brycmi oder
, Staatssekretär des Äußeren ist — die Note Nord-

Müs bleibe sich selbst in der Woriform völlig gleich.
I heißt also: Der Staatspräsident selbst schrieb sie.

itaatspräsident, abgeschlossen von dem Beirat aller
iifenertunb Berufenen. Denn vor jeder seiner Noten,

ae Entscheidung brachten, hat sich Präsident Wilson
l zurückgezogen in die Einsamkeit, um über die Ant-

at sich zu Rate zu gehen' . Eines einzelnen
stheoretische Neigungen drohen also zwei
freundete und stammesverwandte Länder

Konflikt zu stürzen.
faiteB . demokratisch ' ist. so stehen unsere Heere

Wr siegreich in Russisch-Polen . Wer wir wissen
’i freilich von früher her, wie der eine Minister
U nur durch Gespräche und Verabredungen mit

gnädige Fräulein von Uj.
An aus der Küegszeit von Arlur Brehmer.
h'etzung. (Nachdruck verboten .)

sich zu zieren, hatte sie gesungen, er aber hatte,
Mich nur eines der Worte zu verstehen, die Melodie
W genommen, denn sie war zum Eigentum seiner
^geworden. . .
Ms er in seltsam gehobener Stimmung nach Hause

winselte ihm das kleine Hündchen aus einer Ecke

iÄ ' Eeinchen", sagte er und nahm das Hündchen
lW gab ihm wieder das Fläschchen. Und während
l IS?*«®ofe Wesen sog, summte er das Lied vor sich
Lu,, eben gehört hatte, und dieses Lied — be-J®ebeide.
fßüw Tage später machte er seine Verdauungsvisite,
l- M war schön und liebenswürdig wie immer.

«mnine hatte denselben wundervollen Klang,
tum, t • an ihr bewundert hatte, er aber
^ stmem Besuche doch nicht befriedigt , und solange

war es ihm, als lauschte er auf einen
«,». * {» als sehne er sich nach einer andern
.zck/ach jener, die ihm damals das Lied gesungen
1 ' .nach immer in seiner Seele klang. Diesmal

Ne er vergebens, so sehr er auch seinen, doch nur
. «nullen Besuch weit über Gebühr in die Länge
LT *!”,. ^ mußte er gehn. Fühlte er es deutlich,

lmnger  mehr bleiben konnte. Beim Abschied-
x, ^ es eine neue Einladung zu einem zweiten
itf,"v n aber' , setzte Frau von Geldern hinzu,

Pt Hufle .3eit recht weit hinausschieben, denn wir
Was* n ober vier Wochen fort . In die Heimat
»b°j'd "ob nun kannte er plötzlich ihren Namen,
l l̂s ^ -Ersten gegenseitigen Vorstellung war sie ihm

'Mauiein von Ujfarva " genannt worden . Und
das erstemal ein Lied, so diesmal

rroi n 1 Mn nach Hause, dessen prachtvoll zu dem
iM omder Klang ihn nicht wieder verlieb.
“seht ( si ' !l8stt  ein , zwei, drei Wochen, und die
«Wugen!^ ^ rem  Ende zu und die mußte Sarolta

^brachte aber vorerst etwas anderes.

König Eduard von England , im Jahre 1905 die demo¬
kratische Republik an der Seine bis dicht an den Krieg
mit Deutschland geführt hat . ohne daß die Abgeordneten-
kammer, der Ministerpräsident und selbst der Staats¬
präsident etwas davon ahnten . Und wenn wir England
als Monarchie auf demokratischer Grundlage bezeichnen
wollen, so müsien wir feststellen, daß auch hier zum
mindesten das Unterhaus , das sich bekanntlich mit dem
Könige von England gleichsam teilt in die Souveränität,
die äußerliche und die tatsächliche, wie mit verbundenen
Augen, ja mit irreführenden Worten Asguiths und Sir
Edward Greys herangeführt worden ist an den Rand des
Weltkrieges, in den hineinzuspringen dann plötzlich binnen
24 Stunden Sache von „Ehre " und „Pflicht " wurde.

Einmütig lehnt das ganze deutsche Volk das
Ansinnen der Note des Präsidenten Wilson ab. Und wenn
hier und da Zweifel bestanden, ob unsere Regierung
von den Bedauerlichkeiten der dadurch geschaffenen Lage
in Sachen des für uns zurzeit lebensnotwendigen Untersee-
bootskrieges zurückweichen oder zu weit zurückgehen könnte,
so glauben wir unsern Lesern versichern zu dürfen: daß
daran nicht zu denken ist.

Wer dem Begehren des Präsidenten Wilson nachgeben
wollte, müßte überhaupt den Krieg einstellen. Was zu¬
nächst den Unterseebootskrieg gegen feindliche Handels¬
dampfer betrifft, so würden sich alle englischen Schiffahrts¬
gesellschaften einfach irgendeinen Neger mit nordameri-
kanischem Bürgerrecht kaufen oder mieten und unsere
deutschen Unterseeboote könnten sicher sein, mit jedem
englischen Fischdampfer, auch mit jedem bloßen Kohlen-
fahrer, mindestens einen „nordamerikanischen Burger
zu töten oder zu gefährden. Präsident Wilson könnte theore-
tisch auch noch weiter gehen und für jeden verwundeten
Reisenden von jenseits des großenTeiches , der nach Lille oder
Arras reisen will oder die Dardanellen zu durchgondeln
wünscht, im Falle von Beschädigungen Entschuldigung,
Entschädigung und Abstellung der Granaten -Schleuderei
fordern. Nur freilich ist hier völkerrechtlich bereits festgelegt^
was er am und im ..Kriegsgebiet ' der Unterseeboote mchtan-
erkennen will, obwohl England mit rechtlicher Aus-
schreibung völkerrechtlich neuer Arten von „Kriegs-
gebieten' voraufgegangen ist. ^ „

Wir können uns nicht helfen. Des Deutschen Reiches
Daseinsnotwendigkeit steht für uns höher, als die
Theorien des ehemaligen Unioersitätsprofessors und der¬
zeitigen nordamerikanischen Staatspräsidenten Wilson.
Uber unserer See - und Kriegspolitik bleibt in Angriff wie
in Verteidigung und Notwehr das Wort geschrieben:
Durch muß des Kieles Erst

* l

Das 6cbo.
(Preßstimmen zu der amerikanischen Note .)
In der deutschen Presse findet die jetzige Note, wie

es scheint, eine viel einheitlichere Beurteilung , als manche
andere Erscheinung in diesem Krieg. Einigkeit herrscht
vor allem bis auf wenige Ausnahmen in der Ablehnung
der Anivrüche des Präsidenten Wilson, in deren Be-

„Kleinchen' , so hieß der Hund noch immer, hatte sich
vorwitzig durch das Gartengitter hindurch auf die Straße
gewagt und war — von einem Radler überfahren
worden! Sein jelpsendes Heulen, das in ein klägliches
Winseln zusammenbrach, rief J >ie Leute zusammen und der
kleine Hund wurde — ein Sterbender — ins Haus ge¬
schafft.

„Armes, armes Kleines ", sagte der Bursche, dem bei
dem Anblick die Tränen in den Augen standen, „glaub' ich
nicht, daß da noch was zu machen ist."

„Unsinn", sagte aber der Hauptmann , der sich den
kleinen unglücklichen Kerl natürlich gleich hatte kommen
lassen. „Solange ein Funken von Leben in ihm ist,
müssen wir alles tun . um ihn zu retten ."

Der Regimentstierarzt wurde gerufen, der ein sehr
bedenkliches Gesicht machte und nur wenig Hoffnung gab,
das Tier zu retten.

Trotzdem bandagierte er ihn so, daß von dem ganzen
Hunde nichts zu sehen war als die rosige Schnauze und
die noch im Schmerze so treuherzigen Augen.

Leider mußte der Hauptmann in die Kaserne hinunter
zum Dienst.

„Na, adieu, Kleinchen' , sagte er, Abschied nehmend,
und der arme zerschlagene und zerschundene Kerl winselte
wieder ganz jämmerlich, als er sah, daß sein Herr, der
Herr, der ihm schon einmal das Leben gerettet hatte, ihn
nun wieder verließ.

Kein Wunder denn auch, daß, als der Hauptmann
zurückkehrte, der Bursche ihm ganz geknickt mit der
Meldung entgegentrat : „Will er nichts von mir nehmen,
muß er sterben, armes Hundeviech."

Und so trat denn der Hauvtmann an das Bett seines
kleinen Patienten , dieses Bett , das in einem alten Weiden¬
korb aufgeschlagen war , und des kleinen Kerls Augen
glänzten und er begann die Hände seines jetzt wieder
zurückgekommenen Herrn mit geradezu verständnisvoller
Zärtlichkeit zu lecken. Ja , aus des Hauptmanns Hand
nahm er sogar ein klein bißchen Nahrung an, gerade so¬
viel, um nicht ganz zu verhungern und dann, dann tat er
das beste, was ein Patient tun kann, selbst wenn er nur
ein Hund ist: er schlief ein.

Der Hauptmann aber ging in das Zimmer nebenan
und nahm die Briefe zur Hand, die sich in der Zwischen¬
zeit eingefunden batten . Einer darunter , dieser, dieser eme.

gründung die Zeitungen alle Logik und alle Gerechtigkeit
vermissen. Aus den nachstehend wiedergegebenen Aus-
zügen läßt sich das unschwer erkennen. So schreibt dieG

Die^Uniön weist alles zurück: unnachgiebig bei ihrer
Ansicht verharrend , besteht sie nach wie vor auf unbedingten
und immerwährenden Schutz ihrer Burger. Da sie zugleich
aber für die Zukunft mit dem Wort vom „unfreundlichen
Akt" eine noch lebhaftere Aufmerksamkeit^ r die Ereigmffe
des Unterseekrieges, eine noch nachdrücklichere Stellungnahme
zu besten Ergebnisten für amerikanische Burger ankundlgt»,
so bat sie damit den Boden sachlicher Ausaleicksbemubungeai
eudMiig verlassen; aut Biegen  oder Brechen r,l nan der
deutich-amerikanlsche Streitfall gestellt. Wir wollen Frieden
und Freundschaft mit Amerika um einen vernünftigen Preis,
um jeden Preis ihn zu suchen, wäre Schwache. Torheit und
Überschätzung Amerikas. Auf Wilsons letzte Note gwt es
nur ein schlichtes Nein."

Kreuzzeitung:
„Die ganze Beweisführung der Note ist auf einem

fundamentalen völkerrechtlichen Irrtum aufgebaut. Ihrer
praktischen Forderung aber liegt ein ebenso fundamentaler
Irrtum über die Möglichkeiten und Zwecke des Unterseeboot-
krieges zugrunde. Wir sträuben uns noch gegen den Ge-
danken, daß die Vereinigten Staaten mit ihrer Stellung¬
nahme in der Unterseebootfrage, wie sie in der obigen Note
zum Ausdruck gelangt , auf eine mittelbare Unterstützung
Englands abzielen. Aber wir mästen gestehen, daß uns der
Inhalt der Note über andere Gesichtspunkte schwer begreif-
lick ist."

Tägliche Rundschau:
„In allem macht Herr Wilson immer wieder denselben

logischen Saltomortale . indem er Ursache und Wirkung völlig,
verwechselt und seine Beschwerden nicht an den Urheber
seiner Schmerzen richtet, obwohl er ihn sehr gut kennt Umal ja seine eigenen Landsleute ihn hunderttausendsach
darauf hingewiesen haben, daß England es sei. bei dem
Herr Wilson sich nach dem Verbleib der Volkerrechtssatzungen
zu erkundigen hätte . Man wird nun vielleicht weiter ver.
handeln. In der Sache sind wir aber hoffentlich entschieden
und legen unser Recht aus den von England unter amert-
konischer Duldung mißhandelten Paragraphen in unser Ge- ,
wissen und in die Hände unserer I7-Boot-Fuhrer.

Deutsche Tageszeitung:
„Im deutschen Volke wird die amerikanische Note einen

denkbar schlechten Eindruck machen, denn sie laßt die freunv- !
schaftliche Offenheit der deutschen Note »anz vernüsten und
atmet damit eine beinahe gehässig anmutende Nichtalbtung
des Standpunktes der deutschen Regierung, die sich gefallen
zu lasten, die deutsche Nation weder notig hat . noch ge-
sonnen ist. Für das Deutsche Reich muß es nach wie vor
unbekümmert und in erster Lime heißen: der tt-Boots-
Handelskrieg wird weitergeführt, und zwar so. daß er alle
Mittel und Wege zur Geltung bringt, die seinen Zweck
rechtfertigen. Die Lage des Deutschen Reiches ist. abgesehen
von allem anderen , wahrlich nicht derart, daß es notiq
hätte, auf Roten dieser Art hin die wirksamen Mittel und
notwendigen Methoden seiner Kriegführung nach den
Wünschen eines übelwollenden, vom britischen Gegner ge-
leiteten Neutralen zu revidieren."

Germania:
„Die amerikanische Regierung glaubt, daß sich die Haupt-

Ursachen des Anstoßes, den man drüben an dem Verfahren;
bei v -Bootcmgriffen auf Handelsschiffe vorgenommen hat,
bei gutem Willen vermeiden lieben und daß un übrigen.
schon vor dem Ende des Krieges eine internationale Neu- -
reqelung des Seerechtes zur Sicherung der Freiheit der
Meere erreichbar sei. Die deutsche Regierung wird in beiden
Punkten eine Verständigung zu versuchen bereit sein. Was

war der, auf den er schon so lange gewartet hatte. War
der Brief der Freifrau von Geldern, war die Einladung
für heute abend zu Tisch. ,

Diesmal freilich war keine Zeile von Sarolta
von Ujfarva dabei. Trotzdem aber sang und klang mit
einemmal das Lied, das eine ewige, herrliche Lied der
Liebe in ihm wieder, das sie ihm damals gesungen, denn
daß es ein Liebes- und Sehnsuchtslied war , das hatte er
in allen Fibern seines Herzens gefühlt und suhlte es

^ ^ Der Bursche, der just im Zimmer zu tun hatte, war
ganz erstaunt feinen Herrn singen zu hören. „Zse tme
ausgeweckselt der Hauptmann ", meinte er. „Wer wertz,,
vielleicht ise verliebt ." Und mit dem Instinkte des Natur-
burschen erriet er das , was der Hauptmann , selbst sich
noch nicht gestand. Er wußte nur , daß ihn em großes,
herrliches Glücksgefühl erfüllte, heute abend bei Frau
von Geldern zu sein, und vielleicht noch einmal das
Lied, das herrliche Lied von Saroltas Lippen zu, Horen.

Je näher die Stunde kam. desto nervöser schien der
Hauptmann zu werden . Er legte denn auch seinen Gala¬
uniformrock weit eher an, als es im Grunde notig ge-
iDsfett tDÖtc. Uttb wählen !) er an jeinem KragkN NOÄ)
etivas zurechtrückte, und an seinem Haar noch etwas zu-
rechtstrich, gab er Joseph, dem Burschen, den Auftrag , dem
Kleinchen noch mal die Medizin und wenn möglich noch
einmal ein wenig Milch zu geben. „Und dann rede
Stunde einen Eßlöffel voll. Aber nicht vergesien.

Kleinchens Blicke — der längst ansgewacht war —
folgten die ganze Zeit über seinem Herrn . Und als der
Hauptmann seinen Säbel umgeschnallt, feine Handschuhe
und seinen Helm aus seines Burschen diensttertiger Hand
genommen und gerade die Hand an die Türklinke gelegt
hatte, da heulte der Hund so zum Gotterbarmen aus, oatz
der Hauptmann sich noch einmal umwandte . ,

„Sag ich ja, Herr Hauptmann , nutzt gar nichts.
Nutzt wirklich nichts. Wenn bleib ich mit Kleinchen allein,
krep-ert er gewiß. Er lebt nur für Herrn Hauptmann
allein. Nur für ihm. Und ohne ihm sterbt er." ,

„Unsinn", sagte der Hauptmann und knöpfte sich ferne
Handschuhe zu, was er sonst immer erst auf der Treppe
zu tun pflegte. „Unsinn. Ich mach dich für ihn ver¬
antwortlich ." Und ging. Draußen aber auf der Treppe,
börte er einen io durchdringenden Sundeschrei. — denn

)



A ncrira ader nicht erwarten darf, ist, daß Deutschland sich
d e N-Bootwaffe durch diplomatische Verbandlungen aus den
Händen winden und unwirksam machen läßt.'

Berliner Tageblatt:
„Der Standpunkt des Herrn Wilson ist unter allen Um¬

ständen, und wie man die Dinge auch betrachtet, das Gegen-
teil vernünftigen Rechtes und rechtlicher Vernunft. „Wir
sehen mit Bedauern , daß Herr Wilson, obgleich er em über¬
zeugter Demokrat ist, weniger die friedlich gesinnte Demo¬
kratie fördert als die gewinnhungrige Plutokratie. Wir be¬
greifen durchaus, daß ein neutraler Staat , und ein kleiner
genau so wie ein grober, seine Neutralität und die persön¬
liche Freiheit seiner Bürger zu wahren lucht. Aber es
scheint uns . daß man der einen kriegführenden Partei nicht
sagen kann: „der Krieg kümmert uns nicht", wenn man durch
eifrigen Waffenhandel mit der andern kriegführenden Partei
möglichst viel bei dem Kriege verdienen will. Wir haben
auch den dringlichen Wunsch, daß man. soweit als es irgend
geht, alle Regeln der Humanität beobachtet, alle Mittel zur
Schonung und Rettung der Seefahrer gebraucht. Aber es
müssen Mittel sein, die praktisch diesem humanen Zwecke
dienen, und es ist keineswegs human, sondern ein Mitz-
dranch dieses edlen Wortes , wenn der geforderte Schutz des
Menschenlebens zum Schutz der feindlichen Angriffe oder
das Granatenhandels dienen soll."
® Vossische Zeitung:

„Der Präsident der Vereinigten Staaten fühlt sich. aus
Freundschaft" gedrungen, uns mitzuteilen, daß er jede
weitere Torpedierung englischer Kriegsschiffe, die Amerikaner
an Bord führen, als einen vorsätzlichen unfreundlichen Akt
ansehen müßte . Wir hegen die feste Zuversicht zur Auf.
cechtheit unserer Regierung, daß alle Freundschaft für das
amerikanische Volk und alle Gebote der Menschlichkeit, die
sie stets zu achten bereit gewesen ist, sie niemals dazu ver¬
anlassen könne. Deutschlands Würde zu opfern. Wir haben
zugestanden, was wir zugestehen konnten. Jedes Tüpfelchen
mehr würde das deutsche Volk, das auf allen Schlachtfeldern
ln Ost und West seine Waffen siegreich vorwärts trägt , als
-»ine Demütigung empfinden."

Berliner Lokalanzeiger:
„In diesen Spalten ist stets vertreten worden, wir

wollten und sollten Verständnis für die amerikanische Auf¬
fassung zeigen. Das haben wir getan. Gleichzeitig„haben
wlr stets gefordert. Amerika müßte das gleiche Verständnis
für unsere Lage zeigen. Das bat Amerika theoretisch getan,
indem es ausdrücklich die Neuartigkeit der kriegerischen Ver¬
hältnisse zur See hervorhebt. Während aber die deutsche
Regierung der amerikanischen Auffaffung durch praktische,
wohl durchführbare Vorschläge entgegenkam, hat die ameri¬
kanische Regierung den Weg der Praxis bisher verschmäht.
Wir hoffen, daß er sich, für beide Parteien gangbar, doch
noch finde."

Kölnische Zeitung : . . ^
„Mit diesem Standpunkt ist für uns keine Verständigung

möglich. Wir werden Herrn Wilson weder den Gefallen
tun . die Handlung des Kommandanten, der die .Lusitanla
versenkte, zu mißbilligen, noch werden wir eine Entschädigung
anbieten für das Leben der leichtsinnigen Amerikaner, die
rnit der „Lusitania " umgekommen sind. t Wir werden natür¬
lich auch unseren Tauchbootkrieg fortseben, wie wir ihn
bisher geführt haben, in den letzten zwei Monaten und
vorher , denn es ist ein Irrtum des Herrn Wilson, daß w r
letzthin eine Änderung in ihm batten eintreten lassen. Wir
werden auch auf amerikanische Schiffe und Reisende die
Rücksicht nehmen, die wir zugesagt haben und wir hoffen
natürlich , daß die Ereigniffe keine Verschärfung unserer.Be-
ziehungen zu Amerika herbeisübren. Aber zuoberst steht
uns die Pflicht der nationalen Selbsterhaltung, und was
sie uns in Zukunft gebieten wird, das werden wir tun.

Frankfurter Zeitung:
„Den Unterseebootkrieg, den die deutsche Oberleitung

nicht leichtsinnig und frivol, sondern in gründlicher Erwägung
aller Vorteile und Gefahren unternommen bat. kann Deutsch¬
land nicht auf eine Drohung hm pretsgeben. Will Herr
Wilson bei seinen dogmatischen Ansichten unnachgiebig ver-
darren , so wird die Welt die Folgen zu tragen haben. In-
zwischen ist die Auseinandersetzung mit der heutigen Note
nicht beendet : es besteht kein Grund, daran zu verzweifeln,
daß sich aus weiterem Verhandeln eine Annäherung der
Standpunkte ergeben wird."

Selbstverständlich brauchen wir nicht naher auszu-

anders war der heulende Schmerzenslaut wohl nicht zu
nennen, daß . . . daß an dem Abend Frau von Geldern
ihrer Nichte sagte: „Nein, so etwas ist mit  denn doch noch
nicht vorgekommen. Dieser Herr von Karoll schemt ja gar
keine Lebensart zu haben. Jetzt sagt er ab! Jetzt, wo
es Zeit wäre zu Tische zu gehen. Ist das nimt unerhört?
Da . . lies . . . lies doch was er schreibt. Eine bessere
Ausrede hätte er sich übrigens wirklich noch ausdenken

Und sie reichte ihrer Nichte das Schreiben bin, das
sie eben erhalten hatte und das „ein Ofsiziersbursche
überbracht hatte . . _ „ . . . , , , „

Das Schreiben bewegte sich allerdings m recht ge-
nieinplätzigen Redensarten . Herr von Karoll war „zu
seinem lebhaften Bedauern " verhindert der „so liebens¬
würdigen Einladung " Folge zu leisten, da er emen kranken
„Freund " pflegen müsse, bei dem niemand anders die
Pflegestelle übernehmen konnte. „Sie können sich denken,
wie sehr ich es bedauere, mit Ihnen und Ihrem Fräulem
Nichte nicht wieder ein paar so unvergeßlich schöner
Stunden verbringen zu können, wie die waren , die Mir
damals — vier Wochen schon ist es her — bei -ähnen zu
durchleben vergönnt war . Ich bitte, dieses mem tiefstes
Bedauern gütigst zur Kenntnis zu nehmen und mich durch
die wirklich zwingenden Umstände für entschuldigt zu

^E ^ Nun ? Was sagst du dazu?" fragte Frau von Geldern.
„Jetzt können wir schön allein zusammen essen. Aber da
kann er lange darauf warten , daß ich den Herrn noch
einmal einlade . . ." ., T,

„Ach Tantchen , wer wird denn so böse sein", schmeichelte
aber das schöne Mädchen und schmiegte sich an Frau
- on Geldern an, die heute in der kostbaren Toilette , die
sie eben erst aus Paris erhalten hatte, schöner und ver¬
führerischer als je aussah . „Vielleicht ist es ja wahr , daß
er am Krankenbette eines Freundes wachen muß. Ich
wenigstens glaube ihm." , rtri . m  „

Ich nicht. Und wenn selbst em Wort davon wahr
wäre" so läßt man zwei Damen nicht sitzen, sondern sagt
so ab, daß sie noch anders über sich verfügen können,
höchstens, wenn . . . wenn es sich um Leben und Tod

gehandelt hat , könnte man so etwas verzeihen . . ."
„Er schreibt aber doch ,ein sehr kranker Freund '."
„Ach Unsinn ", sagte Frau von Geldern und gab dem

Diener den Befehl, aufzutragen . Das junge Mädchen
aber hatte sich an das Klavier gesetzt und ihre Finger
glitten leise über die Tasten — ganz ganz leise das Lied
heroorzaubernd , das sie damals gesungen hatte und das
eben jetzt, fast wie ein Wehklang auch durch Hauptmann
Mon Karolls Seele wieder zog, der an dem Krankenbette
meines Hundes saß, dieses Hundes, von dem er im Grunde
tzlichts wissen gewollt hatte und an dem ganz alle in nur
Zstüevb. der Bursche, die Schuld trug.

(Fortsetzung, folgt.)

ytote in den englischen, französischen und sonstigen Kind¬
lichen Zeitungen findet. Weder Sachlichkeit noch Wahr
heit üben in der deutschfeindlichen Auslandpresse Gast-
recht. Die „Neue Wiener Presse" sagte dagegen recht
treffend, es ist die Frage, ob auch gegen England diese
Nackensteifheit beobachtet wurde. Die heiligsten Grund¬
sätze des Blockaderechts und der Begriff der Konterbande
wurden von England in den Wind geschlagen, und erst
heute erfahren wir von dem unerhörten Fall der Fiaggen-
fälschung eines englischen Schiffes, das unter dänischer
Flagge ein Unterseeboot angriff/ '_

Der Krieg.
Vorwärts , immer vorwärts die Losung unser^

Armeen im Osten. Die Triwpen des Generals m Lelow
stehen in ziemlich breiter Front bereits 60 Kilometer
östlich von Schaulen (Szawle ). Auch der Rest der N
linie ist nunmehr oberhalb Ostrolenka überschritten. .
Russen werden immer weiter zum Bug surückgedEg
Die Einkreisung Warschaus wird enger und dem Druck
bei Cbolm müssen die Russen trotz erbitterten Widerstande - ,
immer merklicher nachgeben.

f§eue Siege im Osten.
Östlich Schaulen . am Narew und zwischen Cholm

und Bug.
Großes Hauptquartier , 26. Juli

Westlicher Kriegsschauplatz.
Auf ganzer Frout keine besonderen Ereignisse.

Östlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich des Njemen erreichte die Armee des Ge¬

nerals v. Below die Gegend von Poswol und Ponre-
witz . Wo der Gegner noch standhielt , wurde er ge¬
worfen . über 1000 Russen wurden zu Gefangenen
gemacht. — An der Narewfront erzwangen unsere
Truppen auch oberhalb Ostrolenka t>en  iluergang.
Unterhalb davon drängen sie den erbitterte » Widcrstam»
leistenden Gegner langsam gegen den Bug znrucr.
Einige tausend Russen wurden gefangen , über &« ***$
Maschinengewehre erbeutet. — Gegen die Nord - uns
Westfront der Festungsgruppe von Nowo g cor grew sk
und Warschau schieben sich die Einschlicßungstruppeu
näher heran.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der Linie Wojslawice ( südlich von

Cholm ) - Hrnbteszow (am Bug ) haben deutsche Truppen
tn den Kämpfen der letzten Tage den Feind nach Norden
weiter zurnckgedrängt. Gestern wurden 11 Offiziere,
1457 Mann gcfaugcngenommen , 11 Maschinengewehre
erbeutet . Im übrigen ist die Lage westlich der Weichsel
und bei den verbündeten Armeen des Gencralseld-
marschalls v. Mackensen nnvcrändert.

Oberste Heeresleitung . Amtlich durch das W.T.B.
Poswol und Poniewitz liegen etwa 60 Kilometer

östlich bzw. südöstlich Szawle.
*

Oesterreichischer Tagesbericht.
Wien, 26. Juli. (WTB.) Amtlich wird verlautbart

Russischer Kriegsschauplatz-
Südlich Sokal eroberten unsere Truppen einen für

unsere Brückenköpfe am östlichen Bugufer wertvollen
Stützpunkt, wobei 1100 Gefangene und 2 Maschinenge¬
wehre in unsere Hand fielen. Nordwestlich Grulieszow
gewannen deutsche Kräfte erneut Raum . An den anderen
Teilen der Front trat keine Aenderung der Lage ein.

Italienischer Kriegsschauplatz:
Gestern entbrannte der Kampf um den Rand des

Plateaus von Doberdo aufs neue. Tag und Nacht griffen
die Italiener an der ganzen Front ununterbrochen mit
größter Heftigkeit an. Aber auch der neue Aufwand an
Kraft und Opfern war umsonst. Nur vorübergehend er¬
zielte der Feind örtliche Erfolge. Heute bei Morgengrauen
waren die ursprünglichen Stellungen  wieder aus¬
nahmslos im Besitze der heldenmütigen Ver¬
teidiger.  Gegen den Görzer  Brückenkopf unternahm
der Gegner einen neuen Angriff. Heute früh setzte das
Maffenfeuer der italienischen Artillerie im Görzischen wieder
ein. Jm Krngebiete  wurde gestern Nacht ein feindlicher
Angriff im Handgemenge. und mit Stetnwerfern zurück,
geschlagen. Die zurückgehenden Italiener  erlitten in
unserem Geschützfeuer st ar ke Verluste.  Einer unserer
Flieger  belegte Verona  mit Bomben. An der
Kärntner und Tiroler Front  hat sich nichts von

£ Bedeutung ereignet.
* ^ : .

Bevorstehende Räumung Podoliens.
Die Moskauer Zeitungen weisen auf die bevorstehende

Räumung des Gouvernements Podoliens durch die Be¬
völkerung hin. Der Gouverneur veröffentlicht emen
Aufruf , in dem er die Bevölkerung auffordert , unwahren
Gerüchten nicht zu glauben und sich weiter ruhig mit den
Feldarbeiten zu beschäftigen. Der Aufruf schließt aber
mit dem Appell, daß, wenn die Bevölkerung bei Annähe¬
rung des Feindes doch gezwungen sein sollte, das Land
zu verlaßen , er hoffe, daß jeder arbeitsfähige Mann im
Alter von 18 bis 50 Jahren sich rechtzeitig in Sicherheit
bringen werde, um nicht in Feindeshand zu gelangen.

In Frankreich bereitet man die öffentliche Meinung
nunmehr bei aller Schönrednerei über geheimmsvolle
russische Pläne und starke Reserven, die Nikolai Nrkola-
jewitsch heranführe, nunmehr doch ernstlich auf den Fall
Warschaus vor. Der „Temps " schreibt, daß der Großfürst
Nikokai die durch die Festungen Nowogeorgiews!,
Jwangorod und Warschau gebildete Verteidigungsbarriere
dem Eindringling mit aller Kraft strittig machen werde,
daß er aber doch nicht die Absicht habe, sich um leben
Preis dort zu halten. Die Spitze von Warschau, so
schreibt der „Temps " weiter, bildet auf der russischen
Front einen Vorsprung, welcher riskiert , von der
Zange der Armeen Hindenburg und Mackensen
ergriffen zu werden. Der in guter Ordnung okS»
geführte Rückzug des Generalissimus bemüht sich, dem
österreichisch-deutschen Vorstoß eine solide Linie entgegen¬
zusetzen. und seine Strategie wird von der Notwendigkeit
diktiert , seine Kräfte intakt zu halten, damit die russische
Welle sich wieder nach vorn ergießen kann, wenn die
Ausrüstung an Munition und Kriegsmaterial eine neue
Wiederaufnahme der Offensive mit Aussicht auf Erfolg
zulassen wird . Warschau wird also wahrscheinlich nur in
dem Maß verteidigt werden, als dadurch der österrelchisch-
deutsche Vorstoß aufgebalten werden kann. Großfürst

vclroiai wird nicht eine Armee opfern, uns^
halten, ebensowenig wie er das bei Przeinyst.
berg getan hat.

Die große Katastrophe.
Christiania, %

Das „Dagblabet" schreibt über die Krieäz
amtliche Bericht der deutschen Heeresleitung
abend ist die wichtigste Kriegsmeldung, die seit
kommen ist. Diese Meldung scheint der Vorboj,
eignissen, deren Tragweite fast mcht zu übersik>.„
aber das Schicksal des ganzen Weltkrieges entscheid
Trotz der glaubwürdigen Meldungen vom £3
Widerstand der Russen hatte man sich nicht de«
lichen Gefühls erwehren können, daß diesmal
bevorständen, die alle früheren in den Sch^
würden. Das schimmerte durch alle MeldungjW
tärischen Sachverständigender großen Staaten u.
nicht zum mindesten aus Rußland selbst und aus
Rastlosen Zweifel und unablässiges Fragen-
komme, hat dieses Gefühl hervorgerufen. Die
amtliche Meldung ist die Antwort auf diese Fr^
große Katastrophe ist nicht länger eme Unmögl̂-
kann geschehen, daß sich jetzt die Ereignisse mst
Schnelligkeit entwickeln.

Ein neutrales Urteil über die trüben
etwaigen neuen französisch-englischen Offenst

Die „Basier Nachrichten" besprechen die °-
Westen und kommen dabei zu folgendem Schluß,
keine Aussicht  vorhanden , daß die Angriffe^
zosrn zu einer entscheidenden  Aktion führen. «
sich auch hier nur um l okale  Kämpfe, die in diesig,
rigen Gelände viel Kraft verbrauchen, ohne daß
meine Lage dadurch beeinflußt wird , selbst wenn
einem Siege endigen. Die Lehre von dem Abnutz-
die immer wieder in der Ententepreffe auftauchl,
keinem Ergebnis führen, ebenso wenig wie die
durch Abschneiden der Zufuhr die Zentralmächie»
geben zu zwingen. Auch heute noch gibt es im
Großmächte nur ein Mittel,  dem Gegner feinen
aufzuzwingen: die Vernichtung seiner  Site’
auf dem Schlachtfelde.

UnserU-Bootskrieg.
Während bäe'amerikanische Note mit eme«

widersinnigen wie scharfen Eingriff in unsere
deutschen Mittel gegen Englands Seewillkür ein
Ende bereiten will, fahren unsere wackeren ü.
dem feindlichen Handel weitere schwere Schläge
setzen. Aus London wird berichtet:

Nach einer Meldung aus Capewrath
französische Dampfer „Danae " (1505 Tonnen,
westlich von Capewrath versenkt, die Bejahung
nach Stornoway gebracht. Ferner wurde der
„Firth " (406 Tonnen ) aus Aberdeen torpedi
Mann der Besatzung wurden getötet, sechs
wurden an Land gebracht. Auch der Fi
„Briton " aus Aberdeen ging verloren . Nch
Bericht der Admiralität wurde der Kapitän ,
Mann der Besatzung ertranken . Auch die
Fischdampfer „Henry Charles ". „Kathleen".
und „Prosper " fielen deutschen Untersee
Opfer. Die Besatzungen wurden an Land
Aus Grimsby wird gemeldet, daß der Fi
„Perseus " am Sonnabend in der Nordsee in Mt
geflogen ist. Die Besatzung von neun Man»
getötet. . c , „ „ M

Den übermütigen Engländern wird es beim
dieser Nachrichten wiederum klar werden, daß
längst nicht mehr die unbestrittene Meeresbeherrsch

Die bisherige Beute . um
Reuters Bureau meldet: Eine Übersicht über

herigen 22 Wochen der Unterseebootblockadeer
folgenden Daten : Die Gesamtzahl der Schiffe, me
einigten Königreich angekommen oder von dort am
sind, betrug 31385 . Es wurden 98 englische Hand
versenkt, 602 Menschen sind dabei umgekommen. ?!
sind 95 neutrale Schiffe versenkt worden. Die
Handelsflotte hat während dieser Zeit mehr neue
bekommen, als ihr durch den Unterseebootskneg
gegangen sind. Ende Juni waren im ganzen 44
mit einem Inhalt von 1506 925 Tonnen tm Bau,
die Gesamttonnenzahl aller seit dem Beginn des
verlorenen Schiffe 212 000 betrug . (Reuter , an»
weisen: Lusinoss as usual (Geschäft wie gewobnu»^
dann aber der Lärm über unsere U-Boote?)

Rußland und Rumänien.
Budapest.  26 . Juli . (Ktr. Frkft.) .Jg

Bukarester Meldung berichtet die „Ziua ", der r«
Trubetzkoi sei plötzlich aus Bukarest abgereist, K
König Ferdinand in Audienz gewesen zu sein, M
Ruffenfreunden große Enttäuschung verursacht havt-s

Das Abkommen zwischen der Türkeij
und Bulgarien abgeschlossen? ,Ji

London,  26 . Juli . (Ctr . Frkft.) Der
wird aus Sofia  gemeldet: Das Abkommen,
Bulgarien die Dedeagatsch <Eisenba^
treten  wird , wurde am 22 . Juli in Konstantins
zeichnet. Das gesamte Gebiet westlich des Fluß» ,
wird bulgarisch. Das Uebereinkommen schließt
politische  Verpflichtungen für beidê Teile ein

Weiter meldet die Times aus Sofia : Bo
pflichtet sich ebensowenig neutral zu bleiben, wtM
fuhr der Kriegskonterbande nach der Türm z
Rach dem neuen Abkommen erhält Bulgaren »
die durch die Türkei geht, in ihrer ganzen
Karagasch, Demottko und Lule-Burgas . &
Grenze läuft längs der Marizza. so daß das
davon den Bulgaren zufällt. Rund um Cara,
Hof von Adrianopel, macht Bulgarien Anlp
Zone von etwa 2900 Meter. Falls ihw diel
wird, wird eme neue Eisenbahn angelegt »
Türkei einen neuen unabhängigen Zugang V*
verleiht. , r u. m nte

Die Antwort der Entente auf die letzteJ ^
wird nun mit Spannung abgewartet. Es, n
Händen für die Annahme, daß, wenn " u L t(flJp
Zukunft Mazedoniens beruhigt wird un°. i hjC"
einen Angriff der Nachbarstaaten erhält, ct": Lje.
Aenderung in der Sichtung seiner Politik t

Trotz dieser beruhigenden Mitteilungen | T
die „Times" zu der Bemerkung veranlaßt, »*■



die Türkei sich einer solch wichtigen Ge- i <A| a  ghaeschMe „ MeMMe " .st » (Ssirfi. rftott her einen *' *v ** V9 VI*V' *Msei. t„ ziehe. ohnr die Sicherheit der einen
politischen Gegenleistung zu haben.

■ «Uber an der Spitze der liberalen Partei.
J * D aus Athen meldet, hat die mit

m „riete Versammlung der Liberalen Partei am
-0 ‘Sunbfn . Nachdem der ehemalige Minister-
' iiaM' oK Venizelos begrüßt hatte, forderte er
3U„ Ministerpräsidenten auf. die Leitung der

WaüSz Vertrauen des Volkes gefunden habe, wieder
"ie da» ^ en tjeIoS erklärte, daß er mit Rückficht auf

^Molken am Horizont der Auswärtigen Politik
. tetl  a j„ der Versammlung nahmen 134 Abgeord-
^ , VenizeloS' Ausführungen mit großem Beifall

G °

Verschiedene Meldungen.
v- - .inovel 26. Juli . (WTB .) Ein türkischer
^ . rftaitter, der das Lager der Kriegsgefangenen
^ -n„rdanellenarmee besucht hat, berichtet, daß nach
- ^ n von Kriegsgefangenen verschiedener Nationalt-

öettoötfni« zwischen den verschiedenen Truppen
„ berrscht. Die Franzosen beklagen fich, daß die

WertesV m unb atte  wichtigen Angriffe den Fran-
^k2e 'm überlassen, fich selbst jedoch jeden Erfolg
M ^ Daaeoen behaupten die Engländer , daß die
&etI’Mtel Lärm machten und viel patriotische Lieder
e" I bei dem Angriff der Türken die Flucht ergreifen.

Kriegsgefangener sagte, die ganze Last des
te auf den indischen Truppen , die fich außerdem
«d unter der Drohung der hinter ihnen ausgestellten
aeivehre befänden, so daß sie die Gefangenschaft

Einzige Rettung betrachten.

. .in 26'Juli. Nach einer Meldung der Soldauer
«La Die Wacht im Osten" ist General von

der Orden kam- Is Merite verliehen worden.
nJaiam,  26. Juli . Reuter meldet, daß der russischeRubonia ". der mit einer Kohlenladung von

nacki' Rußland zurückfuhr, bei den Orkneyinseln tor-
, worden ist. Die Besatz ung konnte gerettet werden.

Politische Rundschau.
J| Dcutfdice Retcb»
L Ernennung des neuen türkischen Botschafters

vollzogen worden . An die Stelle Mahmud
Paschas tritt der ehemalige Großwestr Hakkt
Dieser war von 1910 bis 1911 der leckende

,nn der Türkei. Bei dem unvermuteten Überfall
°auf die Türkei während des Balkankrieges trat

Mcha zurück. ' Er gehört zu den gebildetsten und
rn Männern der jungen Türkei. Er wär m
wahren Professor des internationalen Rechts und

Beirat bei der Hohen Pforte gewesen, spater
-Mminister und Minister des Innern . Seine
gastliche Gesinnung für Deutschland kommt schon
zum Ausdruck, daß Hakki Pascha m der Zeck feit
Rücktritt sich fast ständig in Deutschland aufge-

NorddeutscheAllgemeine Zeitung teilt mit:
-Pressemeldungaus St . Petersburg sufolge soll die

Regierung der dortigen Amerikanischen Botschaft
'ilt haben, daß sie den für .die Zwecke der^Unter-
:g deutscher Reichsangehorrger tu Rußland be-
' Kredit von nun an emschranken mune. Diese

entbehrt jeder Grundlage ; vielmehr ist die
mische Botschaft in St . Petersburg nach wie vor

dei Weisung versehen, die zu hinreichender Unter
mittelloser Deutscher in Rußland erforderlichen

•'“ei jeweils ohne Rücksicht auf den Betrag bei der
Regierung anzufordern.

Schweden.

Wen Schweden und England ist jetzt in der
..llfrage ein Abkomme » zustandegekommen,
England von der zurückgehaltenen für Schweden
en amerikanischen Baumwolle 65 000 Ballen gegen
mg einer Garantieerklärung freigibt , daß die
He nicht von Schweden nach Deutschland weiter

geführt wird. Die Gesamtmenge der von England
^gehaltenen amerikanischen Baumwolle , die tur

den bestimmt ist, wird auf etwa 700 000 Ballen

■i Kmeriha.
' Der ehemalige Staatssekretär Bryan hat in Hunderten

amerikanischenZeitungen einen Aufruf an Lre
' en Amerikaner veröffentlicht. Bryan fordert die

. 'aner dazu auf, während der Kriegsdauer kem
^kriegführender Mächte zu benutzen. Präsident Wilson
Wunsche kundgegeben zur Stärkung der Armee,̂ der
-i und zur vermehrten Heranziehung der Burger
Kriegsdienst. Die Ausständigen der Standard Oil

in Bayonne und New Bersey machten den Bor-
oT be wollten entweder eine Lohnerhöhung von
»r°zent bei 50 Arbeitsstunden in der Woche annehmen
„°ie Arbeit erst wieder aufnehmen, wenn das Sckreds-
- ge,„rochen hat. Es verlautet , daß sich dre Gesell-
M das Zweite entschieden hat . Die amerikanischen
..abrikanten verweigern jetzt nach englischen Mel-

bre Anstellung von deutschen und österreichischen
weil sie befürchten, daß für die Fabriken da'

-^ csahr entstehen könne.
?n- unä Kuslrnck.

28. Juli . Die drei Hauptschuldigen am Bomben-
'Sllgh Gemeindekasino in Sofia wurden öffentlich

26. Juli . . Temps " schreibt: Die Besitzung des
^Mias von Bourbon-Parma in Rosny sur Seme , wo
tzj.sss.Hckfshospital eingerichtet war , ist auf Ansuchen
^Msanwaltschaft in Mons unter Zwangsverwaltung
^worden.
^ °«' 26. Juli . Ministerpräsident Jose Castro über-

Marineministerium. Norton Mattos wurde zum
-«Rer, Rodriquez Gaspar zum Kolonialminister er-

26. Juli . Nach einer Meldung der »Agence
^ der französische Gesandte in Athen Demlle
“ Muusch zur Disposition gestellt worden. Der

Delegierte in der Donaukommission und bevoll-
^Mmitter Guillemin wurde rum Gesandten in

Neue Münzen in Sicht?
Alle öffentlichen Kassen, alle Gerichte, Vostanstakten,

städtischen Kaffen, Banken usw. .sind angewiesen, die em-
laufenden Fünfundzwanzigpfenumstucke anzuhalten und an
die Münzstätte abzuführen . Neue Stucke . dieser Art
werden nickt mehr verausgabt . Nach einiger Zeck
wird das Fünfundzwanzigpfennigstuck, außer Kurs er.
klärt. Das ist das Ende der "Brermar e die fiÄ
beim Publikum der denkbar größten Unbeliebtheck
erfreute. Der sanfte Druck von unten , hat gemrlt

Wir haben Pech mit dieser Sorte Münzen, dre sich
zwischen den Zehnpfennigen , kurzweg „Nickel genannt,
und das Markstück einschieben. Die kleinen umlaufenden
Münzen , die kupfernen Pfennige und die Swewfenmger
die nickelnen Fünfer und Zehner sind noch im großen
ganzen dieselben, wie sie 1873 emgefuhrt wurden. An
den anderen kleinen Münzen ist dagegen schon recht mel
gearbeitet worden . Erst batten wir die silbernen Zwanziger,
die man wegwerfend „Fischschuppen, narmte. Sw ver¬
krümelten sich leicht zwischen dem übrigen Ge de rutschten
aus der Geldtasche, schoben sich m der Westentasche ms
Futter , mit einem Worte , ste waren unzweckmamg. Da
kamen zum Glück die, Bettelarmbander auf, mck denen
unsere iungen Damen eine Zeitlang gern herumllimverten.
Sie fraßen die Fischschuppengrostentecks auf, die Münze
hat sogar damit ein gutes G es chaft gemacht. , Van Reichs
wegen aber wurde das nickelne 20-Pfenmgstuck emgefuhrt,
das natürlich größer und schwerer war als der Zehner.
Nun haben zwar andere Völker noch größere und schwerere
kupferne Batzen gehabt, und manche baden sie noch, aber
in Deutschland wollte man von diesen dicken Nickeln. märt
viel wissen. Sie hätten sich am Ende mit der Zeck doch
durchgesetzt. aber die Regierung war der Nörgelei müde
und erklärte mit einem Schlage sowohl die stlbernen ww
die nickelnen Zwanziger für abgeschafft. Von den silbernen
waren , wie gesagt, sowieso schon nicht mehr wel umig.

Da nun trotzdem der Wunsch nach einer Münze etwa
in der Höhe rege war . versuchte man esmck demFuns-
undzwanzigpfennigstück, von dem wer auf die Mark gingen
Die Praxis verlangte so ein Geldstück, wenmstens schien
es so. Aber als es da war , mochte es auch keiner, „Bier¬
marken" wurden die Stücke genannt, sie, hatten eme aus
fallend schwache Prägung , und die Zeichnung mck den
Kornähren gefiel auch nickt. Wer sie nehmen sollte machte
Bemerkungen, und die vielen Tropfen höhlten schließlich
den Stein . Weg damit ! „

Auch das Fünfzigpfennlgstuck hat zu kämpfen gehabt.
Sein Fehler war , daß man es leicht mit dem Nickel per-
wechselte. Wer nicht genau zusah und den gekerbten Rand
nickt befühlte, konnte sich irren . Zu Amang der neuen
Münzwährung hörte man viele Klagen, aber das Volk hat
sich beruhigt, die Notwendigkeit hat über die Liebhaberei
und die Bequemlichkeit gesiegt. Die Prägung ist letzt
etwas geändert, es heißt nicht mehr „50 Pfennige , sondern
„V- Mark ", und auch sonst ist in der Zeichnung em wenig
dafür gesorgt worden , daß die Stücke anders auvsehen als
die Nickel. . . . . « *

Dagegen sind die Silberstucke so geblieben, wie sie
waren . Die Zweimarkstücke, die Fünfmarkstückestnd noch
die alten, abgesehen von dem heraldischen Adler., Es ist
eigentlich merkwürdig, daß es so ist, denn das Funfmark-
stück ist in der Tat etwas unbequem groß. Zu Anfang
liefen auch noch die alten Taler mit Kurswert um. Sie
wurden dann in den Neunziger Jahren aus höheren
Gründen , um die Goldwährung einheitlicher zu vetonen,
abgeschafft, aber der Taler hatte sich in der langen Zeck
seiner Existenz so in die Herzen der Menschheit hmem-
geklimpert, daß er allgemein vermißt wurde. Er leierte
dann bald als Dreimarkstück eine fröhliche Auferstehung
und wurde allgemein mit großem Jubel begrüßt. „

Ebenso wie die Silberstücke sind auch die Goldmünzen
unverändert geblieben. Nur das Fünfmarkstück m Gold
gilt nickt mehr. Es war zu klein und hat meist m Form
von Manschettenknöpfen- geendet. Gegen , das Zehnmark¬
stück und das Zwanzigmarkstück, das letzt m den ,Vorrats¬
kellern der Reichsbank em beschauliches Dassm fuhrt,
hatte kein Mensch etwas einzuwenden. Nur die Bezeich¬
nung „Krone" und . Doppelkrone ", die man ursprünglich
in Aussicht genommen hatte, führte sich gar nicht em.
und das ist kein Fehler , da „Krone" bei den verbündeten
Österreichern und auch in den nordischen mticpen  ettt
kleineres Geldstück bedeutet. Es hätte iw Verkehr mck
dem Auslande nur Mißverständnisse gegeben, hatten wir
auch mit Kronen = 10 Mark gerechnet. Die österreichische
Krone hat etwa 85 Pfennig . Es war schon besser, wir
verzichteten auf diese Bezeichnung. . .

Daß jetzt gerade während der Knegszeck die unbe¬
liebte „Biermarke " abgeschafft wird , darf man als em
Anzeichen ansehen, daß wir wohl nach dem Kriege Münzen
mck neuen Prägungen bekommen werden, in denen die
neue Ordnung der Dinge zum Ausdruck kommt. Das ist
«ehr erfreulich, denn bei aller Vaterlandsliebe darf man
wohl zugestehen, daß unsere bisherigen Münzen m künst¬
lerischer Beziehung stark verbesserungsfahig sind. , Da -- gilt
übrigens auch von den Geldscheinen und den Briefmarken,
Wertstücken, die am meisten zum Vergleich mck den
Lklstungeu be8 Au^IuubeA bkvauAsovberu. 23^ müssen
.rächten, auch durch künstlerische Vollendung bei dem femd-
ckichen und dem neutralen Auslande Eindruck zû machen.

Kriegszeiten und Kriegsaberglaube.
Allerlei Naturerscheinungen.

In Ägypten, dem Lande des von den Engländern
eingesetzten neuen Khedive oder Sultan , ist in den
letzten Tagen eine furchtbare Heuschreckenplage ein¬
getreten. Diese uralte ägyptische Plage kommt noch
zu all dem Unglück, welches das arme Land in den
letzten Jahrzehnten getroffen, und sie reiht WÖ tn der
Chronik der Weltereigniffe, den zahlreichen „Zeichen und
Wundern " an, welche diesen Krieg nach Art und Vor¬
bild älterer Kriege begleiten. Auch in Palästina treten
schreckliche Heuschreckenschwärmeauf. Alles, was grün
war , fiel ihnen zur Beute. Selbst die Rinde nagten sie
von den Bäumen . Die Folge wird sein, daß viele Baume
eingehen werden, und so die Mühe von ŝieben bis acht
Jahren dahin ist. Die Aprikosen- und Feigenbäume fielen
ihnen zuerst zum Opfer , nun auch alle Olbänrne und
Apfelsinen. Entlaubt und der Rinde beraubt stehen die
Bäume da. Alles Gemüse ist einfach vom Erdboden ver¬
schwunden. Ein Teil des Weizens war glücklicherweise
schon eingeheimst. An manchen Stellen ist's wre em
Lavastrom. Die ersten Reihen fallen, und über sie hmweg
wälzt sich der Strom der gefräßigen Tiere und verzehrt
die Gefallenen oder Verwundeten gierig. Die Mauern
sehen aus wie mit dichtem Moos bewachsen. Schlimm soll
es in Nazareth und Umgebung iem : dort sind alle Sauser

ln weht vrm Heuschrecken besetzt, Säß" jfiän'"keiK Steine
mehr sieht. Man kann nicht ruhig sitzen, ohne daß einem
chald aus den Röcken, bald aus den Ärmeln der Kleider
Heuschreckenknechen. ^ ^ eg dne totaIe  Sonnew
kinsternis deren Mittelpunkt , was die Sichtbarkeit betraf,
Rußland war — Rußland , von dem drei Wochen vorher
LerÄltkrieg' seinen Anfang genommen batte. Aber schon
oorverwar der Krieg angelündigt worden durch einen
Dp ?chg?ng des Planeten Merkur durch die Sonnenscheibe

E Am 1?Äwbtt bfiek ein großer Meteor in England
nieder Er wog 16 Kilogramm , hatte eine Höhe von
27 Zentimeter bildete eine abgestumpfte Pyramide und
bestand der ^Hauptsache nach ans Eisen, Nickel und
Magnesium . Er war also ein gutes Vorbild für d.e eng-

“ * 3iÄÄ  R »m »ab «S am >S,3 - nu«
1915̂ ein furchtbares Erdbeben. Italien hat sich freilich
durch d?ese Warnung nicht abhalten lassen, seme Bundes-
genossen zu verraten . MLhrscheinlichwaren d,e Italiener
enttäuscht, daß diesmal dis deutschsu Hrlfsgelder aus-

^^° Ĝroße Überschwemmungen erfolgten in Nordfrankreich,
im Flußgebiet der Seine , Marne , Oise, Saone und

"^^ Vor ' allem wurde der Krieg bisher durch den üblichen
Kriegskometen begleitet. Im Dezember 1913 entdeckt war
er das ganze Jahr 1914 über sichtbar, und die Stern-
kundigen meinen, daß dieser Stern , abweichend non sonstigen
Kometengewohnheiten , noch volle fünf Jahre m unserm
Gesichtskreise bleiben würde.

Bekanntlich wurde m früherer Zeit jede dieser
Erscheinungen. Komet. Meteor, Äeuschreckennot, Pest.
Mißgeburten usw. als notwendige Vorboten und Be¬
gleiter eines Krieges aufgefaßt. Als im Jahre 1701
beispielsweise ein Komet Europa Wschreckte, wurden
alle öffentlichen Lustbarkeiten, Schlittenfayrten , Theater¬
spiele und dergleichen eingestellt, in zahlreichen Städten
wenigstens. In Lille betrachtete ein alter Mann den
Kometen drei Stunden lang, jo daß er Nachher erfroren
aufgefunden wurde . Alte Frauen von 80 brs^90 Jahren
beschworen vor Gericht, daß sie von ihren Eltern gehoN
hatten, vor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges sei auch
ein Komet erschienen, ferner habe sich Wasser m Blut ver¬
wandelt , und in Stockholm habe man plötzlich einen
schwarzen Mohren gesehen. , „ ..

Heute meinen freilich Zweifler ., daß wir Mondstnster-
nisse, vom Himmel fallende Steine , Hagelschlage und
andere Plagen gar nicht mehr brauchen: wir merken so
schon, daß Krieg ist. _ _ _

Aus Nah und Fern.
Herborn, den 27. Juli.

# (Jagdhunde in der Bahn .) In manchen Eisen¬
bahndirektionsbezirken ist die Bereithaltung besonderer Wagen-
für die mit ihren Hunden reisenden Jäger ganz oder für
gewisse Strecken eingestellt worden. Auf vielfache, aus Jäger¬
kreisen hierüber lautgewordene Klagen hat nun der Eisenbahn¬
minister einen Erlaß an die Direktionen ergehen lassen, in
dem er bestimmt: „Wenn auch bei der gegenwärtigen Ein¬
schränkung des Fahrplans mit Sondervergünstigungen zurück-
gehalten werden muß, so kann andererseits das Verlangen der
Jäger , ihre meist wertvollen Hunde während der Fahrt bei sich
behalten zu können, als unberechtigt nicht bezeichnet werden.
Es ist daher auch während des Krieges in der Jagdzeit bei
den Personenzügen, wenn für die Einrichtung eines Abteils für
Jäger mit Hunden ein Bedürfnis festzustellen ist, auf die Vor¬
haltung solcher Abteile Bedacht zu nehmen, die, soweit ste für
den besonderen Zweck nicht gebraucht werden, auch dem allge-
gemeinen Verkehr nutzbar zu machen sind.

jj; Der Landrat des Kreises Limburg, Geheimrat und
Haupimann Büchting.  der bekanntlich zum Kreischef in die
Zivilverwaltung von Russtsch-Polen berufen wurde, ist zum
Major befördert worden. ^ „ . I1ß

Fleisbach. Der Gefreite Fr . Walter  im Jnf .-Regt. 116
wurde mit der Hessischen Tapferkeitsmedatlle ausgezeichnet.

Von der Dill wird der „Wiesb. Ztg." geschrieben: Die
Bienenzüchterrechnen alle Jahrzent auf ein reiches Honigjahr.
Ein solches ist das diesjährige. Aller Gläservorrat der Imker
reichte nicht aus , den Honigsegen zu fassen. Man mußte nach
steinernen Töpfen, ja zu Eimern greifen.

Limburg. Das Kuratorium unseres städtischen Gymnasiums
und Realvrogymnasiums hat zum neuen Leiter dieser Anstalt
den König!. Gymnasialdirektor Dr . Jöris  vom Wilhelms-
Gymnasium in Montabaur gewählt.

Neuenhain i . T - Bei der hier stattgefundenen Verpachtung
der Gemeindejagdwurde kein Gebot abgegeben.

Eschborn. Die Verpachtung der hiesigen Gemeindejagd
an zwei Frankfurter Jäger erbrachte einen jährlichen Pacht-
preis von 2800 Mark gegen 4060 Mark bisher.

Riedelback (Kr. Usingen.) Der 16 jährige Schlosserlehr,
ling einer im Emstale beschäftigten Straßendampfwalze geriet
bei der Tenne unter die Walze und wurde vollständig ze r-
malmt.  Der Tod des jungen Mannes trat auf der Stelle
ein. Wie das Unglück geschah, konnte noch nicht aufgeklärt
ftldbCtt.

Höchst, lieber ein „wohlaffortiertes" Diebeslager  in
einem Hause der Schlachthofstraße mußte die Polizei ein um-
fangreiches Verzeichnis aufstellen, das u. a. folgende Nummern
enthält- ein vollständiges Zweizylinder-Auto, ein photographischer
Apparat, eine Dezimalwage für 80 Zentner Tragkraft, ein
französisches Seitengewehr, zwei Bohrmaschinen, zahlreiche
Handwagen, das Wirtsschild vom Schützenhof, zwei Schein¬
werfer. neun Dutzend Pitschpine-Leisten. Schraubstöcke. Bücher
usw. Dem Diebe ist eine gewisse Vielseitigkeitnicht abzu-
fpreefien*

Wiesbaden . Im hiesigen Hauptbahnhof wurde seit gestern
der mit elektrischem Licht versehene Befehlsstab des Fahrdienst¬
leiters eingeführt, nachdem die angestellten Versuche zu einem
praktischen Ergebnis für den Nachtdienst und bei Nebel geführt
haben.

_ Die Verordnung des Festungskommandanten von
Mainz vom 14. Mai 1915, nach welcher der Verkehr mit
Gefangenen verboten, hat die ledige Greta Schumann aus Hoch-

. heim a. M . nicht abgehalten, von ihrer Wohnung aus , hinter
! dem Fenster stehend. Kußhände und Blumen nach dem Ge-

fangenenlaüer zu schicken. Einem Zuaven nahm sie Zettel und
Briefe ab. Die Wiesbadener Strafkammer faßte die Sache
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sehr mild und harmlos auf. Sie erkannte deshalb auf die
gelingst zulässige Strafe von 1 Tag Gefängnis.

St . Goar. Im benachbarten Biebernheim  ist der
Metzger Peter Rudolf und dessen Schwiegersohn Jakob Heincn,
die zusammen in einem Hause wohnen, in Streit geraten. Als
nun Rudolf von einem Gange zurückkehrte, wurde er von seinem
Schwiegersohn überfallen. Dieser richtete ihn mit einem Schlacht-
betl derartig zu, daß Rudolf sehr schwer verletzt wurde. Rudolf
wehrte sich und stach mit einem Messer nach seinem Schwieger¬
sohn, den er so schwer in den Unterleib traf, daß Heinen kurz
darauf starb.

Wetzlar. Vor kurzer Zeit schoß der 19 jährige Jakob
Weber  zu Katzenfurt beim leichtfertigen Umgehen mit einem
Revolver den 13 jährigen Scküler Biemer in den Leib. Der
Junge erlog nach einigen Tagen seinen Verletzungen. Die
hiesige Strafkammer verurteilte vorgestern den leichtfertigen
Schützen zu 3 Wochen Gefängnis.

Marburg. In die hiesige Klinik wurde eine Arbeiterin
aus Singlis eingeliefert, oer beim Kornschneiden von der Mäh¬
maschine ein Fuß abgerissen worden ist.

Kaffe!. Der Bezirksausschuß hat beschlossen, daß die
Jagd auf Rebhühner  im Regierungsbezirk Kassel vom
18. August ab erlaubt werden soll.

Tilsit. Durch die Explosion einer Bombe  wurden hier
zwei Kinder getötet, eins schwer und eins leicht verletzt. Die
Kinder hatten eine nichtentladene Bombe gefunden, die beim
Spielen explodierte.

Paris . 26. Juki. Die Blätter melden aus Chicago:
Nach einem amtlichen Bericht belief sich die Zahl der Aus¬
flügler an Bord der „Gastland" auf 2579. Man zählt 762
Gerettete und 1810 Tote. Bis jetzt wurden 885 Leichen ge¬
borgen, zumeist Frauen und Kinder. Die Behörden haben
über die Ursache der Katastrophe eine Untersuchung eröffnet.

— (WTB.) Die „Debüts" melden, daß die Apachen
in Paris wieder ihr Unwesen treiben. Die nächtlichen Ueber-
fälle würden täglich zahlreicher. Unter diesen Verhältnissen sei
eS dem friedlichen Bürger nicht möglich, unbehelligt fein Heim
zu erreichen. Das Blatt fordert scharfe Polizeimaßnahmen.

Pforzheim, 26. Juli . Der Wächter des städtischen
Wafferturmes in Pforzheim ist in kurzer Entfernung vom
Wasserturm in einem Straßengraben erstochen aufgefunden
worden.

Freiburg i. Br ., 26. Juli . In Bergalingen bei
Säckingen brannte  nachts ein Haus völlig ab. wobei der
Vater des Besitzers umkam und ein Mieter schwere Brand«
wunden erlitt. Auch 14 Stück Vieh verbrannten.

Mannheim, 26. Juli . Die verstorbene frühere Opern-
sängerin Katharine Prochaska hat ihr Vermögen in Höhe
von über 100 000 Mark dem Mannheimer Verein für Kinder¬
pflege sowie der Hoftheaterpensionsanstalt hinterlassen.

G Schtvere Explosion im Marinearsenal auf Malta«
Aus Syracus wird berichtet: Im Marinearsenal auf
Malta erfolgte eine schreckliche Explosion, bei der ein
großes Gebäude zusammenstürzte. Unter den Trümmern
wurden ungefähr 20 gräßlich verstümmelte Leichen von
Arsenalarbeitern gefunden.

O Granaten als — Liebesgaben. Gefährliche Liebes-
gaoen waren es, die kürzlich in Reichenbachi. Schl, aus
Anlaß einer Sammlung von Metall znm Besten des
Roten Kreuzes mit abgegeben wurden. Es handelte sich
um drei nicht krepierte Granaten, die glücklicherweise ent¬
deck̂ wurden, bevor sie Schaden anrichten konnten. Mit
Hilfe der benachrichtigten Polizei wurden sie in Sicherhett
gebracht und dann von einem aus Schweidnitz herbei-
gerufenen Feuerwerker in einer entlegenen Sandgrube
entladen. Der Einlieferer der Granaten konnte bisher
nicht ermittelt werden.
s O Eine von den Rnssen gestohlene Vereinsfahne«
Bei dem Einfall der Russen in die Stadt Stallupönen
wurde u. a. auch die Vereinsfahne des dortigen Arbeiter¬
vereins geraubt. Jetzt ist die Fahne in dem Tornister
eines gefangengenommenen verwundeten russischen Soldaten
gefunden worden. Die Fahne hat zwar sehr gelitten, doch
läßt sie sich nach dem Gutachten Sachverständiger wieder
Herstellen. Die wertvollen Fahnennägel konnten damals
rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden,
l c> Ein schönes Zeichen vaterländischer Opferfreudig,
keil ergab sich in Velbert bei der Sammlung von ent¬
behrlichen Gold- und Silbergegenständen. Im Briefkasten
des dortigen Rathauses fand sich ein verschlossener Brief¬
umschlag mit der Aufschrift: „Für das Vaterland". In
dem Umschläge befanden sich ein goldener Ehering, em
anderer goldener Ring, sowie eine goldene Halskette mtt
einem Zettel folgenden Inhalts : „Meinen Mann gab ich
dem Kaiser — mein Gold für das Vaterland — tnetn
Herz gab ich Gott!" Der Name der D"«nderin ist 7..UN
bekannt.

Letzte Nachrichten.
Aus den Berliner Morgenblättern.

Berlin,  27 . Juli . Wie der „Berl. Lokalanzeiger"
aus Genf  meldet, steht einer Petersburger Privatmeldung
zufolge an der unteren Buglinie unmittelbar ein Zusammen¬
stoß bevor, um die Deutschen an der Besetzung des wichtigen
Knotenpunktes von sechs Straßen zu hindern.

— Nach einer Meldung des „Berl. Lokalanzeigers"
aus Chiaffo  find dem „Secolo" zufolge feindliche
Araber  vor den Toren der Stadt Tripolis  angekommen.
Unter den dortigen Europäern ist eine Panik ausgebrochen.

— Aus Rotterdam  berichtet die „Vossische Zeitung",
daß der Vierverband  gegenwärtig in Bukarest und
Sofia die verlockendsten Angebote  macht: Rumänien
soll Siebenbürgen, das Banat und alle von Rumänen be¬
wohnten Teile Beflarabiens erhalten und Bulgarien ganz
Mazedonien. Die Könige von England und Italien und
Präsident Poincaree ständen wegen der Balkanverhandlungen
in persönlichem Depeschenwechsel mit dem Zaren.

Die Lage im Osten.
Schaulen,  27 . Juli . (TU.) Zusammenfassend läßt

sich von den Operationen sagen, daß sie den größten Teil
Kurlands, diese schönste Perle der russischen Krone, in deut¬
schen Besitz brachten und daß der Fall Schaulens die not¬
wendige Konsequenz dieser Operationen war. Damit ist auch
der größte Teil von Russisch-Litauen unter deutsche Bot¬
mäßigkeit gelangt, ein Erfolg, der ebenso der glänzenden
Leitung wie der Zähigkeit und Tapferkeit unserer Truppen
zu verdanken ist. Die deutsche Linie auf diesem Teil des

Kampfgebietes geht jetzt von der Dubiffa-Mündung — östlich
Ponjewo — bis südlich von Bausk. So gewinnt die deut.
sche Tätigkeit im Osten durch diese Aktion eine wesentliche
unv verheißungsvolle Ergänzung.

Der Vormarsch in Rußland.
London,  27 . Juli . (TU.) Nachrichten aus Peters¬

burg zufolge, wird die Lage infolge des Vormarsches
Mackensens allgemein als sehr ernst betrachtet. Immerhin
sieht das Organ des Kriegsministeriums, der „Rußki Invalid"
die Lage mit einem gewiffen Optimismus an. Das Blatt
glaubt, daß auf der ganzen Frontlinie eine gewaltige Schlacht
entbrannt ift und e« erklärt, die Deutschen komentrierten
alle Kräfte gegen die Ruffen, um den Feldzug auf diesem
Kriegsschauplatz zu beenden. Man dürfe hoffen, daß diese
Konzentration die Aufgabe der Verbündeten im Westen be¬
trächtlich erleichtern werde.

Echt russische Maßnahmen.
Stockholm,  27 . Juli . (TU.) Der Gouverneur von

Warschau erließ einen Befehl, die gesamte Ernte müffe inner¬
halb der nächsten drei Tage unbedingt eingebrachl sein.
Die zwischen Bionie und Grojec stehenden Heeresteile haben
Order erhalten, die bis dahin nicht eingebrachte Ernte in
Brand zu stecken.

Die Stärke der Verbündeten in Rußland.
Kopenhagen,  27 . Juli . (TU.) Russische Militär-

kreise schätzen, dem „Rjetsch" zufolge, die deutschen Streit"
kräste auf der ganzen Ostfront, von der Ostsee bis zur
rumänischen Grenze auf 70 Divisionen deutsche, 40 Divisionen
österreichisch-ungarische Infanterie, den Landsturm nicht mil¬
gerechnet, ferner 4 deutsche und 11 österreichisch-ungarische
Kavalleriedivisionen. Zwischen Weichsel und Bug verfügen
die Verbündeten über mindestens 750 000 Mann. Vor der
befestigten Linie NowogeorgiewSk—Jwangorod stehen ungefähr
4 feindliche Korps. Es liegen noch keine Nachrichten vor,
daß schwere Artillerie gegen die russischen Festungen in
Stellung gebracht worden wären.

Der Abnutzungskrieg im Westen.
Paris,  27 . Juli . (TU.) Jrn „Gaulois" bedauert

General Cberfils, daß die französische Heeresleitung im Herbst
vorigen Jahres das Rennen nach der Nordsee unternahm,
um Calais für englische Truppenlandungen zu sichern. Da¬
durch sei die Front so lang geworden, daß die Verbündeten*
nur noch Teiloffenfiven unternehmen könnten, welche aprtori !
Mißerfolgen geweiht seien. Man hätte eine Entscheidungs¬
schlacht schlagen müssen, um den Feldzug zu beenden; jetzt
ziehe sich der Abnutzungskrieg endlos dahin und kostet un¬
geheuer viel Blut und Geld.

Englisches Vorgehen gegenüber Griechenland.
Wien,  27 . Juli. (TU) Amtlich wird hier aus Athen

mitgeteiit, daß die englische Regierung in Athen Mitteilen
ließ, daß England den griechischen Schiffen nicht mehr er¬
lauben werde, sich der bulgarischen Küste zu nähern. Die
griechische Regierung beabsichtige diese Verfügung damit zu
beantworten, daß sie die für Serbien bestimmten Munitions-
tranSporte nicht mehr durch griechisches Gebiet durchlaffen
und in den griechischen Häfen zurückhalten werde.

Die amerikanische Rote.
London,  27 . Juli . (WTB.) „Daily Mail" meldet

aus Rew-Dork: Die Hearstblätter und die deutsch-amerikanischen
Zeitungen kritisieren Wilsons Note abfällig. Hearst bezeich¬
net sie als herausfordernd und unneutral. Herrmann Ridder
spricht sein Vertrauen in die deutsche Diplomatie aus, die
die Kriegsgefahr abwenden werde. Beide finden eine ge¬
wisse Unterstützung bei der „New Dork Evening Post" und
anderen Blättern, die sagen, daß, wenn die Deutschen die
Angriffe auf Amerikaner unterließen, sie Wilson freie Hand
geben würden, gegen die englische Blockade Deutschlands vor-
zugchen. _,

Für die Redaktton verantwortlich : Otto Beck.

Anzeigen.

Betrifft: Mehlzulage für die körperlich
schwer arbeitende Bebälkerang.

Gemäß§ 36 der Bundesratsverordnung vom 25. Januar
1915 (R.-G.-Bl. S . 35) wird mit Zustimmung des Herrn
Regierungspräsidenten in Wiesbaden in Ergänzung der Kreis¬
verordnung vom 1. März d. Js . für den Kreis Dtllenburg
folgendes angeordnet:

1. Den über 14 Jahre alten Einwohnern beiderlei
Geschlechts mit einem eigenen Arbeitseinkommenbis zu 2500
Mark, also landwirtschaftlichen und gewerblichen Arbeitern,
kleinen Landwirten (auch Selbstversorgern), Handwerkern,
kleinen Beamten (Eisenbahn-, Post-, Polizei-, Büro-Unter¬
beamten) usw. kann auf Antrag ein Zusatzbrotschein über
höchstens 350 Gramm Mehl wöchentlich auf den Kopf aus¬
gestellt werden. Die Ausstellung kann auch durch Eintragung
in das Brotbuch erfolgen.

2. Der Antrag ist bei dem Gemeindevorstand zu stellen.
Die Herren Bürgermeister wollen mir umgehend berichten,
wieviel Personen einen nach Vorstehendem begründeten An¬
trag gestellt haben.

3. Die Verordnung tritt mit Rückwirkung vom 1. d.
Mts. ab sofort in Krasr.

Dillenburg, den 16. Juli 1915.
' Naureos des Kreisausschusses:

Der Vorsitzende: I . V. : Daniels.

Vorstehende Bekanntmachung wird hierdurch mit dem
Bemerken veröffentlicht, daß die Anträge auf Mehrzuweisung
von Brot am Donnerstag , de» 28 . d . Mts -, auf
Zimmer Nr . 10 des Rathauses entgegengenommen werden.
Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam, daß die Zulage
nur für körperlich ( und zwar ständig , nicht nur
vorübergehud ) schwer arbeitende Personen bestimmt ist.
Nur wenn diese Voraussetzung erfüllt ist, kann die Mehrzu¬
weisung erfolgen.

Hrrborn, den 27. Juli 1915.
Der Bürgermeister : Birkendahl.

Die Himbeeren werden hiermit s»,
Erlaubnisscheine für Auswärtige pro
88 Pfg , sind bei dem Unterzeichneten in -r
nehmen.

Roth , den 26. Juli 1915.
Stunz . Bür»

Herboriv
Donnerstag , den 29 . Juli ^ J

Vieh - und Kramrg; '

Alks. WS Kopf und UffoH
muß am Donnerstag, den 29. Zuli zum ffc ani
Herborn kommen. Trotzdem die Waren viel teurer
find,verkaufe ich noch zu alten, billigen Preisen,wie>̂
schwarze Strümpfe, 2 Paar zu 1.00 undi.gy«.pl
Strümpfe, plältiert, 1.50 bis2.00 Mk.. Socke»
bis 1.00 Mk., Hosenträger, gut Gummi,
andere, wie: Handtücher. Unterhosen, Tasch.M'
Posten schweren Biber. Mannshemden. Rest- f8?P
Blusen, Kurzwaren usw. wird billigst verkauft. g,
Schrubber und Abseifbürsten gebe billig ab.
Louis Lehr. - . . . ..

Der billige Ja]

Neu! mmr  Bruchleidende
bedürfen kein sie schmerzendes Bruchband mehr, wenn si. „
Größe verschw., nach Maß u. ohne Feder hergestellten 4Mtragbaren

wmr  Aniversal-Vruchapparat
tragen. Bin selbst am SamStag , den 31. p. Mz
von 7—1V'/, Uhr in Herborn im Bahnhof -Hotkl'̂
vorerwähnt. Appar., sowie mit ff. Gummi- und Federnd«
für Kinder, sowie mit sämtl. Frauenart., wie Leib- ,
Umstands-, Mnttervorfallbinden , anwesend. @att'
sachgem streng diskrete Bedienung. Besuche im Haußj
im Hotel.
I . Meliert, Konstanz (Bodensee), Wessenbergstr. 15.

Die zum Postneubau auf
dem Postgrundstücke zu Herborn
(Dillkr.) erforderlichen Ztmmer-
und Dachdeckerarbeilen sollen
im Wege des öffentlichen An¬
gebots vergeben werden.

Zeichnungen, Mafsenberech-
nungen, Anbielungs- und Aus-
führungs- Bedingungen und
Preisverzeichniffeliegen im
Postneubaubüro Herborn(Dill¬
kreis). Bahnhofstraße3 1 zur
Einsicht aus und können da¬
selbst. soweit der Vorrat reicht,
mit Ausnahme der Zeichnungen,
zum Preise, von 1.20 Mk. für
die Zimmerarbeiten und 80 Pf.
für die Dachdeckerarbeiten be¬
zogen werden.

Die Angebote sind unter-
schrieben unv verschlossen mit
der Aufschrift„Angebot auf
Zimmerarbeiten bezw. Dach-
deckerarbeiien" versehen an das
obengenannte Postneubaubüro
postfrei einzusenden. Die An¬
gebote werden in Gegenwart
der etwa erschienenen Bieter
am 18. August 1915

a) für Zimmerarbeiten um
11 Uhr vormittags,

b) für Dachdeckerarbeiten um
12 Uhr mittags

im Postneubaubüro, Bahnhof¬
straße3 l geöffnet. Zuschlags¬
frist 30 Tage vom Tage der
Eröffnung der Angebote ab
gerechnet. Falls keins der An¬
gebote für annehmbar befunden
wird, bleibt die Ablehnung
sämtlicher Angebote Vorbehalten.

Frankfurt (Main),
den 26. Juli 1915.

Der Postbaurat.

Stoff-
Alusenfe

zum SelbMi
von Kieidnngs
Gar-inen-
5pitzen-jaü

flüssige Creme
empfiehlt

DrogerieÄ.Do»
Herborn.

Entzücke
rosig zart u. blendenäff
die Haut nach knrr.. Ger
allein echten
Lilienmilchseife

yon prachtvollem WoWj*
Bergmann & Co., B®f* |
per Stok . in den Apc
Driedorf und Herborn.

Schwemmstkinfarnk,«
liefert billigst
Zemcntdielen. Wü-

Kleine schöne
zu vermieten.

Hauptstraße>1.

Tüchtig . Mascki«
an größerer Maschine^
Stellung zu änderen
K. 843 an die G«
des Herb. Tagest-

kür die vielen Beweise herzlich®1̂
nähme bei dem Hinscheiden unseres
Entschlafenen sprechen wir hiermit alte0
innigsten Dank aus.

Herboi *n f den 27. Juli 1914-
Im Namen der Hinterblie 0̂1

Frau Elise Daum « god. P®1


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

